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Und was machen wir jetzt?
Fernunterricht – ja, nein, vielleicht? Diese Frage beschäftigt zurzeit den ganzen Bildungsraum Nordwestschweiz.

EvaOberli

Unzureichend umgesetzte
Schutzmassnahmen, unver-
meidbare Personenansammlun-
gen und eine unbehagliche At-
mosphäre im Unterricht. Viele
Schülerinnen und Schüler füh-
len sich beim Präsenzunterricht
in den Mittelschulen nicht sicher
genug. Anfang der Woche wur-
den bereits am Gymnasium
Liestal Stimmen laut, der Kan-
ton solle die Schulen schliessen,
(die bz berichtete). Dasselbe for-
derte auch eine FMS-Klasse des
Gymnasiums Münchenstein in
einem offenen Brief an Regie-
rungsrätin Monica Gschwind
und an den Schulrat.

Nicht nur in Liestal und
Münchenstein, auch an den an-
deren Baselbieter Gymnasien
in Muttenz, Oberwil und Laufen
gebe es Lernende, die sich
den Fernunterricht zurückwün-
schen, schreibt der Jugendrat
der Bildungsdirektion Baselland
auf schriftliche Anfrage. Der
grösste Störfaktor im Präsenz-
unterricht sei der fehlende Platz.
Daraus resultierten immer wie-
der (zu) grosse Ansammlungen,
die Abstandsregeln könnten
nicht vorschriftsgemäss ein-
gehalten werden. Als Beispiel
nennt der Jugendrat die Mittags-
pausen: «Da stehen oft 30 Per-
sonen auf engem Raum für die
Nutzung der Mikrowellen an.»
Weiter seien die unumgängli-
chen Kontakte auf dem Schul-
weg und in den öffentlichen Ver-
kehrsmitteln problematisch.
Sollte der Unterricht im Kanton
Baselland weiterhin vor Ort
stattfinden – wovon aktuell aus-
gegangen wird – so wäre es aus
Sicht des Jugendrates zentral,
die Schutzkonzepte noch einmal
zu überarbeiten. «Unter ande-
rem bei der Anzahl der Schul-
zimmerwechsel könnten diese
noch optimiert werden.»

EsherrschtkeineEinigkeit
inderRegion –einmalmehr
Nach Aargau hat nun auch Solo-
thurn beschlossen, die Mittel-
schulen in den Fernunterricht
zu schicken, wie aus einer Me-
dienmitteilung vom 21. Januar

hervorgeht. Diese Entscheide in
den Nachbarkantonen zeigen
besonders an den bi-kantonalen
Gymnasien auf beinahe absur-
de Weise, wozu Kantonszuge-
hörigkeiten und Kantönligeist
im Bildungsraum Nordwest-
schweiz führen können. Das
Gymnasium Muttenz etwa zählt
laut eigenen Angaben 400
Fricktalerinnen und Fricktaler
zu seiner Schülerschaft. Wäh-
rend die anderen Aargauer Ler-

nenden im Fernunterricht sind,
tingeln sie noch immer jeden
Tag ins Baselbiet ans Gymi und
die FMS.

Noch diverser sind die Her-
künfte am Gymnasium Laufen-
tal-Thierstein. Dessen Schüler-
schaft stammt hauptsächlich
aus dem Schwarzbubenland
und aus dem Baselbiet, konkret
besuchen gegenwärtig 107 So-
lothurnerinnen und Solothur-
ner, sowie 150 Baselbieterinnen

und Baselbieter das Gymna-
sium. Dazu kommen ausserdem
rund 20 jurassische Schüle-
rinnen und Schüler, denn das
Gymnasium bietet den Bil-
dungsgang für eine bilinguale
Matura an, arbeitet mit dem Ly-
cée cantonal de Porrentruy zu-
sammen. Dieses interkantonale
System sorgt aber für weniger
Diskussionen, als man aktuell
annehmen würde. Man sei es
gewohnt, mit unterschiedlichen

kantonalen Regelungen umzu-
gehen, sagt Rektor Isidor Hu-
ber. «Sie machen die Ausbil-
dung hier, dann gilt das Regime
von hier, Punkt.» Die Standort-
hoheit der jeweiligen Schule ist
also die entscheidende Kraft, an
der nicht zu rütteln ist. Auf
den Entscheid des Kantons So-
lothurn, die Mittelschulen ab
dem kommenden Montag in
den Fernunterricht zu schicken,
habe er bisher keine Reaktionen
oder Anfragen erhalten – weder
von Eltern noch von Schülerin-
nen oder Schülern, so Huber.

AbstandoderAbschied:
So lautetdasDilemma
Die Lerneffizienz ist die grosse
Leidtragende imFernunterricht,
deswegen möchten vor allem
Klassen,diebald ihreAbschluss-
prüfungen schreiben, am Prä-
senzunterricht festhalten. «Zu-
dem gilt es zu beachten, dass es
Schülerinnen und Schüler gibt,
beidenenZuhausedienötige In-
frastruktur fehlt, um online den-
selben Lerneffekt erzielen zu
können.», schreibtder Jugendrat
undweistaufeinenbisherwenig
erwähnten, sozialen Aspekt hin:
«Es sind die letzten Schulwo-
chen sowie die letzten Wochen
als Schülerinnen und Schüler in
einer Klasse, wie sie diese seit
der Primarschule kennen. Nie-
mand möchte seine schulische
Laufbahn im Fernunterricht be-
enden, so wie es der letzte Ab-
schlussjahrgang musste.»

Das neue Klybeck gewinnt an Form
Die Grundeigentümer skizzieren mit Kanton und Planern erste konkretere Vorhaben.

Geht es um ein neues Stadtquar-
tier, so schaut Basel derzeit vor
allem aufs ehemalige Ciba-Are-
al im Klybeck. Dieser Industrie-
riegel, der Kleinhünigen vom
Klybeck und Matthäus trennt
und sich vom Rhein bis an die
Wiese erstreckt, soll sich in ein
Stadtquartier verwandeln. Die
Grundeigentümer Rhystadt und
Swiss Life luden mit dem Kan-
ton und den Fachplanern am
Donnerstag zu einer virtuellen
Informationsveranstaltung.

Von vornherein dämpften
die Protagonisten die Erwar-
tungshaltung, die in der Öffent-
lichkeit immer wieder zu spüren
ist: Es gehe derzeit nur um einen
provisorischen Einblick in die

«Werkstatt», also um eine Mo-
mentaufnahme in einem kom-
plexen Planungsverfahren.

Frühestens in
zwanzig Jahren
Wer erwartet, dass in nächster
Zeit neue Gebäude hochgezo-
gen, Grünanlagen geschaffen
und neue Strassen gebaut wer-
den, der wurde spätestens von
Architekt Roger Diener ent-
täuscht. Diener ist federführend
beim städtebaulichen Konzept
zum «Klybeckplus». Er sprach
an der Infoveranstaltung davon,
dass man «in frühestens 20 Jah-
ren» mit einem neuen Quartier
rechnen könne. Und dennoch ist
man wieder einen Schritt weiter.

In diesem Sommer soll das städ-
tebauliche Leitbild präsentiert
werden. Dessen Grundzüge ste-
hen bereits fest: Das Zentrum
des neuen Quartiers wird der-
einst der Klybeck-Platz sein,
dort, wo sich heute die Mauer-
und die Klybeckstrasse kreuzen.
Statt einem üppigen Grünraum
oder einer grossen Freifläche
am Rhein soll es eine grössere
Parkanlage von der Aktienmüh-
le bis zur Wiese geben. Gleich-
zeitig soll die Bebauung der Kly-
beckinsel relativ locker und mit
viel Grün zwischen den Wohn-
häusern durchmischt sein.

In der Fragerunde wurde
deutlich, was die Anliegen der
interessierten Öffentlichkeit

sind: Es geht um die Frage, wie
hoch der Anteil an sogenannt
preisgünstigem Wohnen sein
wird und wie die Bevölkerung,
insbesondere jene des Matthäus
und Klybeck, in die nächsten
Planungsschritte einbezogen
werden wird. Klar ist: Die
Grundeigentümer wehren sich
gegen eine Quote von 50 Pro-
zent an gemeinnützigem Woh-
nen, wie sie eine Initiative for-
dert. Aus personeller Sicht
bemerkenswert: Mit dem ehe-
maligen Expo-Chef Martin Hel-
ler wurde ein in Basel alter Be-
kannter ins Planungsgremium
geholt.

PatrickMarcolli

Zwischenruf

Der Stadtplan der Wünsche
Wer meint, die Stadtplaner
seien abgehobene Akademi-
ker, täuscht sich. Im Kern sind
sie handfeste Bastler. Ihr
Lieblingswerk ist die grosse
Modellstadt in Holz und Pap-
pe. Ganz im Stil einer Modell-
eisenbahnlandschaft ist Stras-
senzug um Strassenzug nach-
gebaut, einfach ohne
Eisenbahn. Gräulich sind die
bestehenden Gebäude, bräun-
lich die bewilligten, weisslich
die geplanten. Es ist die Stadt
von heute, von morgen und
von übermorgen.

Gestern haben die Stadtbastler
ihre neuesten Änderungen
präsentiert: Viele neue weisse
Klötze stehen nun auf dem

Klybeck-Areal, um die dortige
Neubebauung anzudeuten.
Fast interessanter ist allerdings
der Blick auf das gegenüberlie-
gende Rheinufer, auf den
Novartis Campus.

Beinahe so, wie der Master-
plan-Entwerfer Vittorio Mag-
nago Lampugnani einst vorge-
sehen hat, steht dort im stren-
gen Geviert, was Novartis zu
bauen versprochen hat. Auch
die nachträglich bewilligten
Hochhäuser sind massstabge-
treu platziert. Zugegeben sieht
das Modell so toll aus. An
Realitätsbezug leidet es aller-
dings erheblich. Novartis hat
seine Bautätigkeit faktisch
eingestellt. (cm)

Noch herrscht amGymnasium Laufental-Thierstein Schulbetrieb vor Ort. Bild: bz-Archiv

Nachrichten
Keinegute Idee:Mann
pinkelt anPolizeiposten

Weil amRhein Zuerst erstattete
ein 48-Jähriger am Donnerstag-
nachmittag beim Polizeirevier
in Weil am Rhein eine Anzeige
– danach erleichterte er sich vor
dem Gebäude. Ihn erwarte ein
Ordnungswidrigkeitsverfahren,
teilte das Polizeipräsidium Frei-
burg gestern mit. (saw)

Gebergemeinden
planenexklusivenClub

Arlesheim Die Interessenge-
meinschaft (IG)Finanzausgleich
hateinneuesMitgliedauf sicher.
Der Arlesheimer Gemeinderat
teilt mit, man wolle sich der IG
anschliessen. Ziel der IG seien
massvolle Transferzahlungen,
damit die Geber nicht übermäs-
sig belastet würden. (saw)

15er und 16er fahren
wieder auf dasBruderholz

Basel-StadtWegen der Schnee-
fällevergangeneWochestürzten
in der Wolfsschlucht Bäume auf
das Tramtrassee und rissen die
Oberleitung herunter. Wie die
BaslerVerkehrs-Betriebe mittei-
len, wird die Strecke seit gestern
Mittag wieder bedient. (saw)

«Siemachen
dieAusbil-
dunghier,
danngilt das
Regimevon
hier,Punkt.»

IsidorHuber
Rektor Gymnasium Laufen

Die heikle Sache
mit dem Geldspiel
Basel-Stadt GrossratOliverBol-
liger forderte im Oktober per
Motion, dass der Regierungs-
ratdasimvergangenenJuniange-
nommene Einführungsgesetz
zumBundesgesetzüberGeldspie-
le anpasst. In acht Punkten hat
derBasta-Politikerzusammenge-
fasst,wasererwartet.Beschränkt
werden sollen die maximale
Spielzeit, die einsetzbare Spiel-
summe,aberauchdieVerfügbar-
keit der Automaten. Es soll ein
umfassenderSpielerschutzgaran-
tiert werden. Der Regierungsrat
teilt nun mit, er sei nach einge-
hender Prüfung des Anliegens
zum Fazit gelangt, dass die Um-
setzungderMotionrechtlichteil-
weise unzulässig wäre. Geldspiel
sei grundsätzlich Bundeskompe-
tenz. Bolliger solle deshalb sein
Anliegenerneutüberweisen,aber
als Anzug, also als Postulat. (dgo)
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